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SOL-Obfrau Vera Besse und Chefredakteur Dan Jakubowicz

Liebe SOL-Leserin, lieber SOL-Leser!

Die Wahlen zum EU-Parlament stehen an;
wir wollen euch in dieser Nummer an eini-
gen Beispielen ins Bewusstsein rufen, wie
wichtig es ist, wer in diesem Parlament das
Sagen hat.

Unser eigentliches Heimatland ist die Erde
und nicht die EU. Die Beilage „Entwicklung
vernetzen – Vernetzung entwickeln”
erinnert uns daran.

Der Text „Ich habe genug” (Seite 2) spielt
für unser Handeln eine Schlüsselrolle. Auf
der letzten Seite bitten wir euch, diese Hal-
tung zu verbreiten. (Vielleicht könnt ihr die
Seite 2 in eurem Umkreis irgendwo auf-
hängen?)

Danke.

Viel Freude beim Lesen
Vera Besse und Dan Jakubowicz

Penzinger Str. 18/2, 1140 Wien
Tel. (01) 876 79 24
Fax (01) 878 129 283
Mail sol@nachhaltig.at
Web www.nachhaltig.at

Der Verein SOL ist überparteilich und überkon-
fessionell, existiert seit 1979 und hat ca. 2000
Mitglieder in ganz Österreich. Wenn ihr die Zei-
tung per Post bekommen wollt (4x pro Jahr),
reicht eine Einzahlung in beliebiger Höhe
(Selbsteinschätzung). Kontodaten S. 13.
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Europa ist ein Gefühl
Von Vera Besse.

Ich liebe Europa! Das bekenne
ich zum ersten Mal öffentlich,
und es kommt mir leicht über
die Lippen.

Ja zur EU, aber…

Beim „Aber“ fällt uns so viel ein,
was in der EU gerade schlecht
läuft – ich erspare uns hier die
Aufzählung, es folgen dazu Arti-
kel später in diesem Heft – dass
uns gar nicht mehr auffällt, was
gut läuft. Und so wird das „JA“
immer leiser, und wir verges-
sen langsam darauf.

Wie wäre es mit einem ganz be-
wussten Ja zu Europa? Etwa mit
einem Fest für Europa, das du
für deine Freundinnen und
Freunde machst? Eine gute Ge-
legenheit ist der 9. Mai – der
Europa-Tag1.

Doch vielleicht sollte ich meine
Liebe zu Europa erklären?
Nein, das werde ich nicht, denn
dem ersten, ausgesprochenen „Ich liebe dich“ folgt
nie eine Begründung, sondern Schmetterlinge im
Bauch, ein tiefer Blick in die Augen des anderen und
damit in seine Seele.

Ich spüre mich als Teil von Europa, wenn ich Men-
schen aus anderen europäischen Ländern begegne.
Am schönsten ist es, wenn die Menschen aus mehre-
ren Ländern kommen, und das passiert sehr oft
durch Zutun der EU: etwa EU-finanzierte Projekte
oder bei einem Besuch der EU-Institutionen in Brüs-
sel, Straßburg oder auch in Wien.

Ich spüre mich als Teil von Europa, wenn ich die eu-
ropäische Fahne sehe und wenn ich die europäische
Hymne „Ode an die Freude“ höre.

Ich spüre mich als Teil von Europa, wenn ich zu öf-
fentlichen Konsultationen2 eingeladen werde.

Ich spüre mich als Teil von Europa, wenn ich am 25.
Mai zur Europa-Wahl gehe und dort bei meiner Ent-
scheidung Europa im Blickfeld habe und nicht einen
Denkzettel an die österreichische Politik.

Und wann spürst du Europa?

Den EU-Kuchen (auf dem Titelblatt, hier und auf den folgenden Seiten zum

EU-Schwerpunkt) hat Marlen Böttiger gebacken und fotografiert. Danke, Marlen!

Rezept für ein
gelungenes Europa

Ein Bündel Länder.

Zwei Handvoll Lebensfreude.

Ein Herzvoll Toleranz.

Eine Fingerspitze
Nationalstolz.

Gut durchrühren und
gemeinsam genießen!!

Vera Besse

(1) http://europa.eu/about-eu/basic-information/symbols/europe-day/index_de.htm

(2) Du bist auch dazu eingeladen! http://ec.europa.eu/yourvoice/consultations/index_de.htm

(1) http://europa.eu/about-eu/basic-information/symbols/europe-day/index_de.htm

(2) Du bist auch dazu eingeladen! http://ec.europa.eu/yourvoice/consultations/index_de.htm



Fukushima-Tag
… am Mo., 10. März. Kommt zurDemo vor dem Umwelt- undAußenministerium – und protes-tiert gegen Atommülllager anÖsterreichs Grenzen! Infos:

nachhaltig.at/
fukushima.pdf

Handy, WLAN & Co
Viel wurde im Anschluss an denArtikel im letzten SOL hin undher diskutiert. Zum Nachlesen:
nachhaltig.at/handy.pdf

Eine Mailadresse

… deinname@nachhaltig.at

kannst du bei uns einrichten

lassen. Das kostet dich einma-

lig � 20.- (Sozialtarif � 10.-).

Wende dich dazu ansol@nachhaltig.at
Gebrauchtes ...

… verkaufen und kaufen –statt wegwerfen!

rebuy.at

Ziesel: Es wird ernst

Ab 15. März kommen die Bagger

ins Ziesel-Habitat in Wien 21 –

ein schwerwiegender Verstoß

gegen die EU-Naturschutz-

richtlinien. Du kannst eine Petiti-

on dagegen unterschreiben auf

http://tiny.cc/ziesel14

Vom Wert derBiodiversitätDiese aktuelle Studie von Josef
Hoppichler (Bundesanstalt für
Bergbauernfragen) steht zum
Download bereit.
www.berggebiete.at/cm3/de/
themen/biodiversitaet.html

Online-Fragebogen

… für nachhaltig
en Lebenssti

l

und Energiewende: Der SOLi

Klaus Renoldner bitte
t euch um

möglichst viele Antworten für

seine Masterarbeit.

http
://survey.m

odul.

ac.at/online/index.

php/324195/lang-de

Neue SOL-Gruppen

… in Klagenfurt, Steyr und Ober-

wart – und ein neues Durchstar-

ten in Vorarlberg!

Bitte kommt zu den Treffen und

helft mit, dass die „Babys” gedei-

hen!

Termine: S. 22/23.

Südwind-Fest

… in Wien (Uni Campus Altes

AKH), am Sa., dem 24. Mai. SOL

nimmt daran teil, und es wird so-

gar ein eigenes „1zu1-Dorf” geben.

Besucht uns doch dort!

http://tiny.cc/swf2014

Roots Camp

… in der Buckligen Welt: ein Ort
ohne Strom, ohne Uhren, ohne
Spiegel. Wochen für Erwachsene
und Jugendliche (etwa: Integra-
tionswoche in der Natur für asyl-
werbende und österreichische
Jugendliche).

rootscamp.at

Grünes Brett
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Das europäische Natura 2000-Netzwerk
Ein Turbo für den Naturschutz. Von Mathilde Stallegger, Umweltdachverband.

Natura 2000 sorgt immer wieder für Schlagzeilen.
Dabei wird nicht immer nur gutes Licht auf das euro-
paweite Netzwerk an Schutzgebieten geworfen. Na-
tura 2000 steht oft für Kontroversen zwischen Land-
wirtInnen, NaturschützerInnen, PolitikerInnen und
Behörden. Dabei ist Natura 2000 mit europaweit
mehr als 27.000 Gebieten und einer Gesamtfläche
von über 1 Mio. km² das wichtigste und effizienteste
Naturschutzinstrument Europas. Was aber macht
Natura 2000 so besonders?

Natura 2000: europaweites Netzwerk für

schützenswerte Arten und Lebensräume

Laut einer aktuellen Studie haben in Österreich
43 % der Bevölkerung schon von Natura 2000 ge-
hört; lediglich 19 % wissen allerdings wirklich, was
dahinter steckt. Natura 2000 ist ein europaweites
Netzwerk an Schutzgebieten, in welchem die Vielfalt
der Lebensräume und wildlebenden Tier- und Pflan-
zenarten nachhaltig erhalten werden soll.
Natura 2000 basiert dabei auf zwei
EU-Richtlinien: der Vogelschutzrichtlinie
(1979) und der Fauna-Flora-Habitat-
Richtlinie (1992).

Mit dem Beitritt zur Europäischen Union
im Jahr 1995 hat sich Österreich verpflich-
tet, diese Naturschutzrichtlinien in seinem
Bundesgebiet umzusetzen. Aktuell liegt das
österreichische Natura 2000-Netzwerk mit
rund 220 Gebieten und knapp 15 % der
Staatsfläche unter dem europäischen Durchschnitt.
In Österreich obliegt die Zuständigkeit und Obsorge
für Naturschutz und Natura 2000 den Bundeslän-
dern.

Um an dieser Stelle ein Vorurteil aus dem Weg zu
räumen: Natura 2000 ist kein „Käseglocken“-Natur-
schutz, sondern ein modernes Naturschutzinstru-
ment, das auf die Erhaltung bestimmter Schutzgüter
abzielt. Damit sind menschliche Eingriffe in Gebie-
ten weiterhin erlaubt, sofern diese den Erhaltungs-
zustand des jeweiligen Schutzgutes nicht erheblich
beeinträchtigen. Natura 2000 hat damit großes Po-
tenzial, das Miteinander von Mensch und Natur zu
stärken.

Die Europäische Kommission:

Hüterin der Gesetze

Damit auch in Österreich keine faulen Kompromisse
auf Kosten von Natur und Umwelt gemacht werden
können, spielt die Europäische Kommission eine we-
sentliche Rolle. Für den österreichischen Natur-
schutz ist die EU eine bedeutende Schutzmacht, die

dafür sorgt, dass wir unse-
re internationalen Natur-
schutzverpflichtungen ein-
halten.

Über die Einreichung von
EU-Beschwerden können
NGOs, Bürgerinitiativen
und andere Organisatio-
nen die EU-Kommission
auf nicht EU-Konformes

bzw. auf Unterlassung der vorgeschriebenen Umset-
zung bestimmter Naturschutzmaßnahmen hinwei-
sen, die in EU-Vertragsverletzungsverfahren gegen
die Republik münden können. So ist derzeit ein Ver-
tragsverletzungsverfahren zum Schutz des Großen
Brachvogels auf dem Areals des Flugplatzes Wels in
Oberösterreich anhängig, dessen Ziel der dauerhaf-
te Schutz des dort beheimateten Großen Brachvogel
und des FFH-Lebensraums ist.

Brüssel lässt nicht nach und fordert

hohe Standards für den Naturschutz

Der vor kurzem von der EU-Kommission veröffent-
lichte so genannte Artikel 17-Bericht zeigt auf, dass
Österreichs Grünland- und Waldlebensräume in ka-
tastrophal schlechtem Zustand sind: In der alpinen
Region befinden sich lediglich zwei Grünland- und
drei Wald-Lebensraumtypen in günstigem Erhal-
tungszustand, in der kontinentalen Region des Lan-
des gibt es gar keine Lebensraumtypen mit diesem
Attribut. Und: Knapp 80 % der nach der Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie unter Schutz zu stellenden

Mathilde Stallegger, MSc, ist Ökologin und seit 2010 als

Referentin für Biodiversität im Umweltdachverband tätig.

Im Jahr 2012 koordinierte sie die Natura 2000-Schatten-

liste des Umweltdachverbandes, die als Beschwerde an

die Europäische Kommission übermittelt wurde und in ein

Vertragsverletzungsverfahren gegen Österreich mündete.

Kontakt: mathilde.stallegger@umweltdachverband.at
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Arten befinden sich in ungünsti-
gem Erhaltungszustand! Ein alar-
mierender Umstand, der den aku-
ten Handlungsbedarf klar auf-
zeigt.

Doch nicht nur im Bereich des Ma-
nagements von Natura 2000 ist
Österreich säumig. Die Alpenre-
publik muss ca. 220 zusätzliche
Natura 2000-Gebiete ausweisen,
um ihr Netzwerk zu vervollständi-
gen.

Ende Mai 2013 leitete die EU-
Kommission ein Vertragsverlet-
zungsverfahren gegen Österreich
ein, das bei weiterer Untätigkeit
der Bundesländer für die Steuer-
zahlerInnen teuer werden könnte:
Die EU-Verträge sehen in derarti-
gen Fällen Geldstrafen von bis zu
60 Mio. Euro pro Jahr vor.

Mitte Jänner 2014 bestätigte die EU-Kommission,
dass es punkto Natura 2000-Nachnominierungen
keine Spielräume gäbe. Die Bundesländer müssen
ihre Naturschutz-Pflichten jetzt definitiv erfüllen –
ein Erfolg für die Erhaltung weiterer Naturjuwele
und für den Umweltdachverband, der seit Jahren um
eine richtlinienkonforme Umsetzung von Natura
2000 in Österreich ringt. Und dies wäre ohne die Eu-
ropäische Union nicht möglich gewesen.

Webtipp: www.umweltdachverband.at/themen/
naturschutz/natura-2000

Naturnaher Kalktrockenrasen im Nationalpark Donau-Auen, ein Lebensraumtyp

von europäischem Interesse (© Kerstin Friesenbichler)

EMAS-Konferenz 2014

27. Mai, IMC Fachhochschule Krems,

Piaristengasse 1, A-3500 Krems.

Die EMAS-Konferenz 2014 steht im Zeichen des
freiwilligen Umweltmanagements und des Nach-
haltigkeitsreportings.

EMAS ist das Umweltmanagementsystem in der
Europäischen Union, das 1993 mit einer Verord-
nung geschaffen wurde und seither das umfas-
sendste und effektivste Instrument für die konti-
nuierliche Verbesserung des betrieblichen Um-
weltschutzes darstellt.

EMAS bietet innovativen, engagierten Organisa-
tionen, also Unternehmen, Vereinen oder Behör-
den, die Möglichkeit die eigenen Umweltaspekte
kritisch zu prüfen, die Umweltleistung zu steigern
und die Maßnahmen in einer beglaubigten Um-
welterklärung der Öffentlichkeit mitzuteilen. Die
hohe Glaubwürdigkeit und Transparenz dieses
Systems wird durch die staatliche Aufsicht über
die Umweltgutachter und die Eintragung der
EMAS-Organisationen in ein offizielles Register
gewährleistet. Somit hilft EMAS den Organisatio-
nen, der Umwelt und der interessierten Öffent-
lichkeit.

Die EMAS-Konferenz bietet auch heuer wieder in-
teressante Fachvorträge rund um die aktuellsten
Umweltthemen und die soziale Verantwortung
der Wirtschaft für die Umwelt. Im Rahmen der
Konferenz erfolgt die Überreichung der Auszeich-
nungen „EMAS-Preis 2014“.

Anmeldung: emas@umweltbundesamt.at
Infos: www.emas.gv.at. Teilnahme kostenlos.

Wien

Ehrenamtliche Prakti-
kantin, Mithilfe dort,
wo Not an der Frau/
am Mann ist, beson-
ders bei Projekten wie
1zu1 und CleanEuro

Mit SOL verbindet
mich besonders der
Nachhaltigkeitsge-
danke, und ich freue
mich besonders, einen Einblick zu bekommen,
wie SOL damit in der Praxis umgeht. Für mich ist
Nachhaltigkeit untrennbar verbunden mit be-
wusster Lebensweise, Rücksichtnahme aufein-
ander und auf sich selbst … daraus schöpfe ich
selbst viel Kraft und Lebensfreude.

SOL-MitarbeiterInnen stellen sich vor:

Nathalie Binder
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TTIP – tausend Tücken im Paket
Von Vera Besse - mit freundlicher Unterstützung von Mag. Nikolai Soukup, AK Wien.

Man schafft niemals Veränderung,
indem man das Bestehende be-
kämpft. Um etwas zu verändern,
baut man Modelle, die das Alte
überflüssig machen.

R. Buckminster Fuller

Der Multilateralismus ist tot, pro-
phezeien manche, und sieht man
sich an, was sich in internationalen
Verhandlungen derzeit tut (bzw.
eben nicht tut), so kann man ihm zumindest eine
schwere Krankheit attestieren: MAI, das Multilate-
ral Agreement on Investment, scheiterte 1998, Still-
stand bei der Doha-Entwicklungsrunde, ein sehr un-
klarer Stand bei den Klimaverhandlungen, zuletzt
2013 in Warschau.

Also wird versucht, auf bilateralem Wege die Agenda
voranzutreiben, die nicht zu beschließen ist, wenn
viele an einem Tisch sitzen: TTIP, das „Transaltlantic
Trade and Investment Partnership“ wird derzeit zwi-
schen der EU und der USA ausgehandelt.

Worum geht es?

Der Investorenschutz, der im MAI bereits angedacht
wurde und am Widerstand der Öffentlichkeit und

der Parlamente gescheitert ist, soll
nun zumindest zwischen der EU
und der USA in Kraft treten. Damit
können Konzerne Staaten vor au-
ßerstaatlichen Schiedsgerichten
auf milliardenschweren Schaden-
ersatz klagen.

Zur weiteren Verunsicherung trägt
bei, dass die Verhandlungen hinter
verschlossenen Türen stattfinden,

die Dokumente dazu nicht öffentlich sind und erst
ein erster Aufschrei der Zivilgesellschaft in Europa
dazu geführt hat, dass die Investitionsschutzklau-
seln im März 2014 offengelegt werden, jedoch nicht
das gesamte Verhandlungsdokument. Auch, dass ein
TTIP-Beratungsgremium1 einberufen wird, zeigt,
dass Widerstand nicht zwecklos ist.

Die EU hält es für notwendig, dass die Öffentlichkeit
ausschließlich positiv über das Abkommen unter-
richtet werden soll, wie ein geleaktes Dokument2 be-
weist: „Die Mainstreammedien sollen bezüglich der
Erzählung über die Verhandlungen im Griff gehalten
werden …“

Wie so etwas aussieht: Laut Chefverhandler Bercero
könnte ein weitreichendes Abkommen jedem euro-

(1) http://www.eu-umweltbuero.at/cgi-bin/neu/cont.pl?contentart=eunews&id=4352

(2) http://corporateeurope.org/trade/2013/11/leaked-european-commission-pr-strategy-communicating-ttip

(1) http://www.eu-umweltbuero.at/cgi-bin/neu/cont.pl?contentart=eunews&id=4352

(2) http://corporateeurope.org/trade/2013/11/leaked-european-commission-pr-strategy-communicating-ttip
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päischen Haushalt rund 545 Euro zusätzlich brin-
gen. Was er dazuzusagen vergaß: unter Idealannah-
me, dass die Gewinne aus dem zu erwartenden er-
weiterten Marktanteil gleichverteilt werden1.

Immerhin räumt die EU-Kommission am Ende des
geleakten Papiers ein, dass es sich bei TTIP um die
weitreichendste Veränderung der Gesellschaften in
Europa seit langem handelt – um den ersten wirkli-
chen Schritt zur Neuen Weltordnung: Sie wisse,
dass die „Breite der Themen, die diskutiert werden,
viel breitere Elemente der politischen Willensbil-
dung enthalten als dies bei einem traditionellen
Handelsabkommen der Fall sei“.

Da die Zölle zwischen den USA und der EU bereits
bei durchschnittlich 4 % sehr niedrig sind, wird eine
alleinige Beseitigung dieser zu wenig Effekte brin-
gen, also werden andere Handelshemmnisse besei-
tigt werden müssen. Die Frage, die hier niemand
stellt, ist, warum diese Handelsbarrieren überhaupt
bestehen: Haben diese eine Berechtigung, um ein-
fach unterschiedliche Standards in Klimaschutz,
Umwelt- und Sozialgesetzen, Bildung, öffentlichen
Diensten, Daseinsvorsorge, Arbeitszeiten, Mindest-
löhnen, Banken- und Finanzmarktregulierungen, Le-
bensmittel- und Produktsicherheit, diversen Kenn-
zeichnungspflichten und Datenschutz zu wahren?
Und wollen wir all diese wirklich für jährlich 545
Euro pro Haushalt aufgeben?

Man braucht sich gar nicht auf die Ebene begeben,
wo Grauslichkeiten emotionalisieren, wie: Fracking
erlaubt! Hormonfleisch-Importe nach Europa! Gen-
Mais aus den USA! Chlor-Hühnchen in unseren
Kühlregalen! Denn es folgt stets die beruhigende Be-
teuerung, dass nationale Standards dadurch ja nicht
ausgehebelt werden würden.

Es reicht schon zu hinterfragen, ob wir das Haupt-
ziel überhaupt erreichen wollen, denn das lautet:
Wirtschaftswachstum. Wachstum war einmal ein
Mittel, um das Ziel Wohlstand zu erreichen, nun hat
es sich offenbar verselbstständigt und wird selbst
zum Ziel, dem derzeit immer mehr untergeordnet
wird. Auch der Wohlstand?

Kohärenz mit Entwicklungszielen?

Die deutsche Bertelsmann-Stiftung – sie ist im Übri-
gen von der EU beauftragt, in den USA eine Good-
will-Tour für TTIP durchzuführen – hat eine Studie2

veröffentlicht, die die makroökonomischen Auswir-
kungen von TTIP beschreibt. Und darin findet sich
ein Aspekt, der im Diskurs noch viel zu wenig Beach-
tung findet:

Während die USA am stärksten von diesem Abkom-
men profitieren würde, zählen natürlich die Länder
der EU zu den Gewinnern. Auf der Verliererseite die
Länder, die bisher so oft auf der Verliererseite stan-
den: Afrika, Südamerika und Asien (neben Mexiko,
Kanada und Australien). Das heißt, das Einkom-
mens-Ungleichgewicht der Welt wird noch weiter
erhöht (siehe Abb. auf Seite 8).

„Man kann hoffen, dass das Abkommen die Bereit-
willigkeit von Entwicklungs- und Schwellenländern,
Kompromisse in der Doha-Entwicklungsrunde zu
schließen, steigert“, ist die zynische Schlussfolge-
rung in dieser Studie.

Kohärenz in der Entwicklungszusammenarbeit ist
eine langjährige Forderung der Zivilgesellschaft
rund um den Globus. Wenn man Entwicklungszu-
sammenarbeit leistet, so soll man nicht mit anderen
Maßnahmen diesen Erfolg gefährden. Für 2015 ist
geplant, dass die EU das European Year of Develop-
ment (EYD2015) ausruft, unter diesem Titel soll den
EU-BürgerInnen vor Augen geführt werden, dass die
EU eine globale Führungsrolle bei der EZA hat und
60 % der weltweiten Gelder dafür aus der EU kom-
men.

Nimmt man Kohärenz ernst, so müssten auf Grund-
lage dieser von der EK beauftragten Studie die Ver-
handlungen sofort eingestellt werden. Oder besser:
auf gänzlich neue Beine gestellt werden. Die Zivilge-
sellschaft hat sich dazu schon einiges überlegt: ein
alternatives Handelsmandat3.

Film über die TIWAG:
Mitfinanzierung gesucht

Ein kritisches Dokumentar-Filmprojekt über die
Machenschaften des größten Tiroler Landesun-
ternehmens, der TIWAG.

Da es nicht leicht ist, dafür öffentliche Mittel zu lu-
krieren, und private Mittel (neben dem vollen
persönlichen Einsatz) begrenzt sind, setzt Wolf-
gang Matt auf die Bereitschaft der Vielen, mit
kleinen Beiträgen ein großes Projekt für mehr
Demokratie in Tirol umsetzen zu können.

Mehr Infos unter:

www.respekt.net/de/projekte-unterstuetzen/
details/projekt/647/

Bitte schreibt Protestmails an die
Bundesregierung: Für Offenlegung der

Verhandlungsdokumente!

http://tiny.cc/attac_ttip

(1) http://www.akeuropa.eu/_includes/mods/akeu/docs/main_report_de_325.pdf

(2) http://www.bertelsmann-stiftung.de/cps/rde/xbcr/SID-5644EF88-A22B28BB/bst/xcms_bst_dms_38052_38053_2.pdf

(3) http://www.alternativetrademandate.org/wp-content/uploads/2013/11/Trade-time_for_a_new_vision-PRINT.pdf

(1) http://www.akeuropa.eu/_includes/mods/akeu/docs/main_report_de_325.pdf

(2) http://www.bertelsmann-stiftung.de/cps/rde/xbcr/SID-5644EF88-A22B28BB/bst/xcms_bst_dms_38052_38053_2.pdf

(3) http://www.alternativetrademandate.org/wp-content/uploads/2013/11/Trade-time_for_a_new_vision-PRINT.pdf
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Lampedusa – das Sterben geht weiter
Von Elias Bierdel.

Als am frühen Morgen des 3. Oktober 2013 vor
der italienischen Mittelmeerinsel Lampedusa ein
Flüchtlingsboot mit rund 550 Menschen an Bord
zunächst in Brand geriet und anschliessend ken-
terte, da war der internationale Aufschrei groß.
Weltweit berichteten die Medien über die Tragö-
die. PolitikerInnen zeigten sich erschüttert, und
der Papst sprach von „Schande“. Als das Ereignis
nach wenigen Tagen wieder aus den Schlagzeilen
verschwand, gingen wohl die meisten Zeitungsle-
serInnen davon aus, dass alle Anstrengungen un-
ternommen würden, die Wiederholung einer der-
artigen Katastrophe zu verhindern. Doch das ist
ein fundamentaler Irrtum.

Denn der vermeintlich „schicksalhafte“ Tod von
Flüchtlingen und MigrantInnen vor den Mauern der
Festung Europa ist in Wahrheit das Resultat einer Po-
litik, die systematisch auf Abschottung und Abschrec-
kung setzt, wo sensibler Umgang mit Einzelschicksa-
len gefordert wäre. Tausende Opfer werden in der Lo-
gik dieser Politik in Kauf genommen,
um über die Toten und Verschwun-
denen ein Signal an jene auszusen-
den, die da noch kommen könnten.
„Ich bin mehr und mehr davon über-
zeugt, dass die europäische Einwan-
derungspolitik diese Menschenopfer
in Kauf nimmt, um die Migrations-
flüsse einzudämmen“, schrieb Giusi
Nicolini, die Bürgermeisterin von
Lampedusa, 2012 in einem offenen
Brief an die Europäische Union. Schon damals gab es
nicht mehr genug Platz auf ihrer Insel, um die vielen
Ertrunkenen dort zu bestatten.

Im Oktober 2013 wurde die Welt dann Zeuge, wie die
italienische Marine hunderte Särge mit Kriegsschif-
fen von Lampedusa aufs Festland transportierte. Vor
internationalen Kameras und in Begleitung hoher
EU-Funktionäre hatte Premier Enrico Letta bei sei-
nem Besuch auf der süditalienischen Insel sichtlich
bewegt ein Staatsbegräbnis für die 387 Opfer ange-
kündigt, die vorwiegend aus Eritrea und Syrien
stammten. Die Realität sah dann jedoch anders aus:

In aller Eile, ohne jede Zeremonie, wurden die na-
menlosen Särge am Rande der sizilianischen Stadt
Agrigento bestattet. Kinder, Ehepaare, schwangere
Frauen, junge Männer, die auf eine bessere Zukunft
in Europa gehofft hatten, sie alle liegen nun auf dem

Friedhof der Namenlosen in Piano
Gatta.

Doch weit mehr als der Umgang
mit den Toten sorgte das Verhal-
ten der Behörden am Tag des Un-
glücks selbst für Empörung, so-
bald die Details durch italienische
Presseberichte bekannt wurden.
So hatten Fischer, die als erste an
dem sinkenden Schiff waren, den
Reportern unter Tränen geschil-

dert, wie sie vergeblich über Funk nach der Küsten-
wache riefen, während vor ihren Augen hunderte
Menschen um ihr Leben kämpften. Als dann ein Fi-
scherboot mit 47 Geretteten an Bord in den Hafen
einlief, wurde der Kutter von der Hafenmeisterei da-
von abgehalten, zur Unglücksstelle zurück zu keh-
ren. „Wir koordinieren ab jetzt die Rettungsmaßnah-
men“, hieß es lapidar.

Für Fachleute in Sachen „EU-Grenzregime“ stellen
solche eigentlich unfassbaren Umstände allerdings
schon lange keine Überraschung mehr dar. Seit Jah-
ren dokumentieren NGOs, wie einerseits Hilfe ver-
weigert wird – und potentielle Helfer auch noch da-
von abgehalten werden, Menschenleben zu retten.
Bei Zuwiderhandlung drohen Anklagen nach dem
gefürchteten „Bossi-Fini“-Gesetz, das irreguläre
Einwanderung unter Strafe stellt – und damit auch
die Rettung Schiffbrüchiger als „Beihilfe zur illega-
len Einreise“ kriminalisiert. Rom setzt außerdem –
wie seinerzeit schon Berlusconi und Gaddafi – wei-
terhin darauf, die Abwehr unerwünschter Zuwande-

Elias Bierdel ist Journalist und Men-

schenrechtsaktivist. Nach der Ret-

tung von 37 schiffbrüchigen Afrika-

nern vor Lampedusa im Juni 2004

wurde Bierdel in Italien wegen an-

geblicher „Schlepperei“ angeklagt

und erst sechs Jahre später rechts-

kräftig freigesprochen. Er arbeitet

heute als Experte für Migration und

„EU-Bordermanagement“ auf der

Friedensburg Schlaining. Im März

2014 erscheint im LIT-Verlag der

von ihm herausgegebene Band

„Flucht und Migration - von Gren-

zen, Ängsten Zukunftschancen“.

(Foto © borderline-europe)
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rung an Libyen zu delegieren: Am 7. Oktober – nur
vier Tage nach dem Horror von Lampedusa – schlos-
sen die italienische und libysche Grenzpolizei ein ge-
heimes Abkommen, in welchem beide Seiten „ab so-
fort“ gemeinsame Patrouillen der libyschen Grenz-
truppen unter Aufsicht italienischer Beamter verein-
barten. Bereits am 11. Oktober trat die neue Einheit
in Aktion: Ein Flüchtlingsboot wurde auf dem Weg
nach Malta von einem Patrouillenschiff der liby-
schen Grenztruppen beschossen. Zwei Menschen
waren sofort tot, weitere 200 ertranken, als das Boot
durch den Beschuss sank.

Die Details dieser weiteren Tragödie kamen nur
durch die hartnäckige Recherche des italienischen
Journalisten Fabrizio Gatti sowie Nachforschungen
des Monitoring-Projekts „WatchTheMed“ ans Licht.
Danach war das Boot am Vorabend von der liby-
schen Küste gestartet und bereits in der Nacht von
einem Schnellboot verfolgt und beschossen worden.
Dadurch geriet das Boot in Seenot und drohte zu sin-
ken. An Bord befanden sich fast ausschließlich syri-
sche Familien.

Eine lückenlose Rekonstruktion der Ereignisse er-
gab, dass das erste Notsignal von der Küstenwache
um 12:26 Uhr aufgezeichnet wurde. Es sollte aber
noch fast fünf Stunden dauern, bis endlich um 17:14
Uhr die Rettung durch das italienische Marineschiff
LIBRA angeordnet wurde! Zu diesem Zeitpunkt war
das Flüchtlingsboot schon gesunken, mehr als 200
Menschen trieben bereits tot im Meer. Es gibt kei-

nen Zweifel: Sie alle hätten überleben können, wenn
die Rettungsmaßnahmen sofort in Gang gesetzt wor-
den wären (siehe gelber Kasten).

„Das Sterbenlassen auf See gehört offensichtlich
nach wie vor zur EU-Abschreckungspolitik gegen-
über Flüchtlingen“, kritisiert Helmut Dietrich von
der Forschungsgesellschaft Flucht und Migration.
Dokumentiert sind von „Fortress Europe“ zur Zeit
über 18.000 Todesfälle aus den vergangenen 20 Jah-
ren, Menschen, die zu Opfern des europäischen
Grenzregimes wurden. Die meisten starben im Mit-
telmeer, und immer wieder gibt es den Vorwurf un-
terlassener Hilfeleistung.

Doch gleichzeitig ist allen Kennern der Situation
klar: Solange die Mitgliedsstaaten der Europäischen
Union den äußerst sensiblen Bereich von Flucht und
Migration an seinen Südgrenzen nur unter ver-
meintlichen „Sicherheitsaspekten“ betrachten, wird
sich die Lage von Schiffbrüchigen im Mittelmeer
kaum verbessern. UN-Flüchtlingshochkommissar
Antonio Guterres bemüht sich seit Jahren, der Pro-
paganda von den „Flüchtlingsmassen, die nach Eu-
ropa strömen“, entgegenzutreten: „Diese Wahrneh-
mung trügt“, sagte Guterres Anfang November in ei-
nem Interview der konservativen deutschen Zeitung
Die Welt. „In diesem Jahr suchen weniger Menschen
Asyl in ganz Europa als zu Beginn der 90er-Jahre al-
leine in Deutschland. Man muss auch beachten, dass
von den schätzungsweise 15 Millionen Flüchtlingen
weltweit 80 Prozent in Entwicklungsländern Schutz
suchen. Europa hat die Kapazität, mehr zu tun.“

Die Krise und das
Gute Leben

Symposion in Stift Dürnstein, 6. - 8. März

Kaum ein Ereignis wie die Finanzkrisen der letz-
ten Jahre haben die Globalisierung so deutlich ge-
macht und die Frage aufgeworfen, was denn das
„Gute Leben“ wirklich bedeuten könnte.

Dieser Frage geht das kommende Symposion
Dürnstein nach. Key-Note Sprecher ist Tomas Sed-
lacek (Die Ökonomie von Gut und Böse), weitere
DiskutantInnen aus Europa und Lateinamerika dis-
kutieren mit ExpertInnen der Donau-Universität
Krems und VertreterInnen gesellschaftlich relevan-
ter Akteure. Weitere Informationen und detailiertes
Programm: www.symposionduernstein.at

Nahrungsmittelspekula-
tion und Food Security

Fr., 7. März, 14:45 - 17:00, Wien

Nach Angaben der Welternährungsorganisation
der Vereinten Nationen leiden rund 870 Millionen
Menschen an Hunger. Vor diesem Hintergrund
gerät der Handel mit agrarischen Rohstoffen und
Lebensmitteln an den internationalen Finanz-
märkten zunehmend in Kritik. Zu Recht? Was sind
die grundlegenden politischen und wirtschaftli-
chen Voraussetzungen für Ernährungssicherheit?
Welche Auswirkungen haben die Aktivitäten an
den Finanzmärkten auf die Preise von Nahrungs-
mitteln? Und welche Herausforderungen ergeben
sich daraus für Investoren, die ihr Geld verant-
wortlich anlegen wollen?

Veranstaltung mit Michael Diaz (Alternative
Bank Schweiz), Franz Fischler (Ex-EU-Kommis-
sar), Karin Küblböck (ÖFSE). Ort: ÖGB, 1010 Lö-
welstr. 14. Infos und Anmeldung:
http://tiny.cc/foodspeculation2014.

Der vorliegende Artikel ist die aktualisierte Version einer
Veröffentlichung in MO-Magazin für Menschenrechte
(„SOS Mitmensch“, Wien, Dezember 2013). Weitere Infos
zum Thema finden sich unter www.borderline-europe.de.

Zum Ablauf der Ereignisse vom 11. Oktober 2013 bietet
„Watch the Med“ einen detaillierten Bericht in englischer
Sprache an: www.watchthemed.net/reports/view/32

Interview und Artikel von Fabrizio Gatti im italienischen
Nachrichtenmagazin „Espresso“: http://tiny.cc/espressogatti
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Die Professionalisierung des
Monitorings der Nachhaltigkeit

Warum verlässliche Daten? Klimawandel, Res-
sourcenschonung und Energieeffizienz stehen ganz
oben auf der politischen Umweltagenda. Parallel
dazu ändern sich wirtschaftliche, gesellschaftliche
und gesetzliche Rahmenbedingen durch Peak Oil,
steigende Rohstoffpreise, knapper werdende Res-
sourcen und vieles mehr. Unternehmen stehen da-
mit zunehmend vor der Herausforderung, Ressour-
cenverbrauch, Energiebedarf und CO2-Ausstoß aktiv
zu messen und kontinuierlich zu senken. Konsumen-
tInnen, Politik und Finanzanleger erwarten zudem
immer deutlicher, dass Unternehmen über ihre
Nachhaltigkeitsleistungen transparent und ehrlich
Rechenschaft ablegen, meist über einen Nachhaltig-
keitsbericht. Ökologische und gesellschaftliche Wir-
kungen von Unternehmen werden dadurch zu einem
entscheidenden Wettbewerbs- und Kauffaktor.

Wozu Monitoring? Doch was haben gutes Nach-
haltigkeitsmanagement, ein glaubwürdiger Bericht
und nachvollziehbare Nachhaltigkeitsleistungen ge-
meinsam? Sie bauen alle mehr denn je auf Zahlen,
Daten und Fakten auf. Und diese kommen immer
häufiger aus einem professionellen Monitoring-
System. Dank diesem zeichnet eine Organisation ein
differenziertes und ausgewogenes Bild seiner Nach-
haltigkeitsaktivitäten. Monitoring reflektiert Ver-
gangenes, beleuchtet Gegenwärtiges und gibt Aus-
blick auf Zukünftiges. Vor diesem Hintergrund hat
ein Team aus österreichischen ForscherInnen und
PraktikerInnen ein leistbares und einfach zu hand-
habendes Monitoring-Tool mit dem Namen „mona“
(www.mona-tool.com) entwickelt. Das webbasier-
te Tool kann sowohl

� die ökologische,

� die soziale und gesellschaftliche als auch die

� ökonomische Performance eines Unternehmens
darstellen und

� errechnet zusätzlich unterschiedliche Fußabdrücke.

Wie funktioniert mona? Das Unternehmen misst
einfache und leicht zugängliche Parameter wie bei-
spielsweise Energie-, Strom- und Papierverbrauch,
das Mobilitätsverhalten der Mitarbeiter und die
Transportwege in Produktion und Vertrieb. Und da-
raus generiert das mona-Tool dank eines eigens ent-
wickelten Indikatoren-Sets ein anschauliches Bild
der Umweltleistungen:

� CO2-Fußabdruck

� Wasser-Rucksack

� Flächenbelegung

� abiotischer und biotischer Material-Rucksack

� kumulierter Energieaufwand und

� ökologischer Fußabdruck.

Damit stellt mona eine optimale Basis für das Nach-
haltigkeitsmanagement und die Berichtserstattung
dar. Zusätzlich wurden aus dem Leitfaden für Nach-
haltigkeitsberichterstattung der Global Reporting
Initiative (kurz GRI) zahlreiche Leistungsindikatoren
integriert.

Wer steht hinter mona? Die Kon-
zeption und Umsetzung des Tools
erfolgte durch drei ausgewiesene
Spezialisten zur Nachhaltigkeit in

Österreich: akaryon, SERI und
plenum. Das Entwicklungskon-
sortium bündelt wissenschaftli-
che, organisatorische und tech-
nische Kompetenzen sowie um-

fangreiche Erfahrung in Um-
welt- und Nachhaltigkeits-
projekten mit Unternehmen
und in der Entwicklung von
webbasierten Umwelt-Tools.

Fazit: Nachhaltigkeit gewinnt in der modernen Un-
ternehmensführung und -kommunikation immer
mehr an Bedeutung. Organisationen können da-
durch zahlreiche positive Effekte erzielen:

1. Entwicklung neuer Geschäftsmodelle

2. Innovation von Produkten und Dienstleistungen

3. Erschließung neuer Märkte und Zielgruppen
(LOHAS, LOVOS etc.)

4. Vertiefter Dialog mit den und Einbindung der
Stakeholder

5. Verbesserung von Reputation und Image

6. Steigerung von Unternehmenswert und Wettbe-
werbsfähigkeit

7. Gestärkte Identifikation und Motivation der Mit-
arbeiterInnen mit dem Unternehmen

8. Bewusstseinsbildung, Sensibilisierung und Sinn-
betrag für globale Nachhaltigkeit

Nachhaltigkeit ist eine Managementaufgabe,
und ein systematische Monitoring und Repor-
ting der Nachhaltigkeitsleistung ist unver-
zichtbarer Teil des Nachhaltigkeitsmanage-
ments eines Unternehmens.

Dr. Alfred Strigl, plenum GmbH, 1070 Lindeng. 2/14,

01.52 46 846, office@plenum.at, www.plenum.at
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Kein Erlagschein …
liegt diesem Heft aus Kostengründen bei. Wenn du uns
finanziell unterstützen möchtest, damit wir immer mehr
Menschen mit unseren Anliegen erreichen können, dann
schneide diesen Kasten bitte aus und nimm ihn zu deiner
Bank mit (oder nutze die Möglichkeiten von Telebanking).

Oder du richtest für uns einen Dauerauftrag ein …
(siehe Rückseite).

Empfänger: SOL
IBAN = AT56 1200 0004 5501 5107

BIC = BKAUATWW.

Wie viel einzahlen?

Nicht jedem fällt die gleiche Sum-
me gleich leicht. Daher haben wir
das Prinzip der Selbsteinschät-
zung: Egal, wie viel du einzahlst –
du bekommst in der Folge 1 Jahr
lang das SOL-Magazin per Post
(und im Herbst unseren interkon-
fessionellen Kalender 2015).

Wer einen Dauerauftrag für SOL
(siehe Seite 14) einrichtet, be-
kommt von uns als kleines Ge-
schenk ein Buch, ein T-Shirt o. ä. –
wir melden uns, damit wir “das
Richtige” treffen!

SOL-Regionalgruppe Wien –
10 Jahre Gerlinde Gillinger

2003 – die Wiener Regionalgruppe
liegt im Dornröschenschlaf. Die mo-
natlichen Treffen werden kaum be-
sucht, wenn sie überhaupt stattfinden.

Gerlinde findet, das ist schade. Und
bei den SOL-Quartalstreffen, bei de-
nen sie die Verantwortlichen der Re-
gionalgruppen in den Bundesländern
kennen und schätzen lernt, wird klar,
eine Belebung der Wiener Gruppe ist
wichtig und dringend angesagt. Mit
dieser Motivation fasst sie Mut und
startet neu durch.

Das Erfolgskonzept hat einige wichtige
Pfeiler: Regelmäßige, monatliche Treffen mit Themen,
die rechtzeitig in der SOL-Zeitung angekündigt sind.
Die Themen werden basisdemokratisch festgelegt.
Bei freien Abenden, die dem Kennenlernen und Aus-
tausch ohne fixes Thema gewidmet sind, werden auch
die Themenabende festgelegt, für die ReferentInnen
eingeladen werden. Nach den Inputs war immer aus-
reichend Zeit zur Diskussion, wobei die TeilnehmerIn-
nen sich auch besser kennen lernen konnten.

Neben einem kleinen Kern von SOLis, die regelmä-
ßig kommen, sind immer auch neue Gesichter dabei,
von denen einige öfter kommen, manche auch von
SOL so sehr begeistert sind, dass sie heute im Vor-
stand Stützen des Vereins bilden.

Der Freiraum neben dem Restaurant Dreiklang wur-
de bald zu klein, und die Regionalgruppe übersiedel-

te mit den Treffen in ein Flüchtlings-
heim der Caritas.

Nachdem es einige Jahre den An-
schein hatte, SOL würde den Kontakt
zur Jugend verlieren, kamen ver-
mehrt junge, überaus motivierte und
idealistische Menschen zu den Aben-
den der Wiener Regionalgruppe.
Dass SOL heute von diesen jungen
Menschen wesentlich mit getragen
wird, hat auch mit den Monatstreffen
in Wien zu tun.

Dahinter steckt viel Arbeit im Detail
und großer Einsatz. Monat für Monat

radelt Gerlinde z.B. durch die Stadt und hängt eigen-
händig Plakate für die Monatstreffen auf. Und wer
einmal da war, erhält zuverlässig Informationen
über weitere Veranstaltungen.

Nach mehr als 10 Jahren gibt Gerlinde nun die Ver-
antwortung für die Wiener Regionalgruppe ab. Zu
ihrer großartigen Leistung, ca. 100 Veranstaltungen
geplant und durchgeführt zu haben, kann eigentlich
nur eines gesagt werden: DANKE, Gerlinde!

Jetzt organisiert Simon Büchler die Regionalgrup-
pe Wien. Das erste Treffen unter seiner Leitung
findet am Mi., 9. April, statt (siehe S. 22). Kommt
bitte hin und helft mit, dass der Übergang gelingt!
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Dauerauftrag
Empfänger: SOL. IBAN = AT56 1200 0004 5501 5107, BIC = BKAUATWW.

Auftraggeber/in: Name des/r KontoinhaberIn:

...............................................................................................................................

Adresse des/r KontoinhaberIn: ............................................................................

...............................................................................................................................

Bank des/r KontoinhaberIn: ................................. BIC: ......................................

IBAN des/r KontoinhaberIn: ................................................................................

Betrag: � ............. (in Worten: ..............................................................................

Zahlungszweck: � Spende �Mitgliedsbeitrag (ich will Mitglied sein)

Termin: monatlich zum 5. des Monats. Beginn ab sofort, Ende bis auf Widerruf.
Ein Widerruf ist ohne Angabe von Gründen jederzeit möglich.

Datum: ............................ Unterschrift: ...............................................

Für Rückfragen: Tel.: ........................... Email: ....................................................

Bitte ausschneiden, unterschreiben und im Kuvert an SOL, Penzinger Str. 18/2, 1140 Wien.

Unseren Shop

… findest du auf unserer Website
www.nachhaltig.at/shop. Dort gibt
es Bücher, Broschüren, T-Shirts
etc. – durch eine Bestellung unter-
stützt du unsere Arbeit.

Ein SOL-Geschenkabo

… kannst du für einen beliebigen
Betrag (nach Selbsteinschätzung)
einrichten. Melde dich bitte bei
sol@nachhaltig.at, 01.876 79 24,
oder schau auf
www.nachhaltig.at/schenken.

„Macht die Energiewende selber!“
Wolfgang Löser plädiert für ein energieautarkes Leben aus regionalen Quellen.

Von Marco Vanek, SOL-Regionalgruppe oö. Ennstal.

Der Weinviertler Wolfgang Löser ist wahrlich kein
Unbekannter, weder beim interessiertem Publikum
noch in der Erneuerbaren- Szene. Im Jänner war er
auf Einladung des Energiestammtisches Ennstal und
der SOL-Regionalgruppe zu Gast in Ternberg. An die
60 BesucherInnen hörten sein Plädoyer für eine
Energiezukunft abseits von Öl, Gas und Kohle.

Immer wieder betonte er, wie wichtig es für ihn sei,
unabhängig von fossilen Energiequellen zu sein. Auf
zehn seiner etwa 60 Hektar baut er Sonnenblumen an,
die etwa 10.000 Liter Pflanzenöl liefern. Damit deckt
er den jährlichen Treibstoffbedarf für zwei Traktoren,
vier PKWs und einen Rasenmäher. Der bei der Pres-
sung anfallenden Kuchen wird als hochwertiges Tier-
futter statt Soja verfüttert. „Mein Großvater hatte
zwei Pferde, das Futter für die hat er auch anbauen
müssen“, sagt Löser. „Jetzt bau ich eben das Futter für
meine Traktoren an.“ Durch den richtigen Mix aus er-
neuerbaren Energiequellen (Hackschnitzel, Photovol-
taik am Dach und Beteiligung an einem Windkraft-
werk) hat er sich völlige Unabhängigkeit geschaffen,
die er so richtig genießt, wie er erzählte.

Löser bleibt bei seinen Ausführungen nicht bei der
Landwirtschaft stehen. Immer wieder prangert er
die Schädlichkeit einseitiger Energiepolitik an. „Es
ist an der Zeit, in der Energieversorgung einen Para-
digmenwechsel zu vollziehen – weg von Großprojek-
ten hin zu überschaubaren Projekten im kleinen, re-
gionalen Maßstab, die sich in Händen der BürgerIn-
nen befinden. Die Monopolisten bedienen rück-
sichtslos ihre Eigeninteressen auf Kosten der Allge-
meinheit und der Umwelt und stemmen sich ver-
zweifelt gegen zukunftsfähige Lösungen.“ Und er
fragt sich: „Wie lange noch kann eine vernünftige

Energiewende von fossil-atomaren Querdenkern
ausgebremst werden?“

Für Löser ist eine echte regionale Energiewende, in
der Wärme, Strom und Kraftstoff regional produziert
werden, durchaus möglich. Neue Entwicklungen,
etwa die Stromspeicherung durch Schwungräder
anstelle von Batterien, sind überdies gerade dabei,
die letzten Probleme zu meistern und den Weg einer
dezentralen Energieversorgung endgültig zu ebnen.

Vor kurzem erschien das Buch „Wolfgang Löser – der
Energierebell“, das der Agrarjournalist Klaus Faiß-
ner herausgegeben hat. Das Buch beinhaltet viele
Anleitungen und Hinweise auf die erfolgreiche Um-
setzung hin zur Energie-Autonomie, die praktisch auf
jedem landwirtschaftlichem Betrieb möglich ist.

Klaus Faißner (Hg.): Wolfgang Löser – der Energie-

Rebell. Wärme, Strom und Kraftstoff aus regionalen

Quellen – für Jedermann! 159 Seiten, � 19,90 (Ö).
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Wien zu Fuß
Das Interview mit Petra Jens, Beauftragte für FußgängerInnen in der Mobilitätsagentur

Wien, führte Herbert Floigl.

Warum braucht Wien eine Fußgänge-
rInnen-Beauftragte?

Was in Wien bisher gefehlt hat, war
eine Schnittstelle, die zwischen den
Fußgängerinnen und Fußgängern,
der Politik und der Verwaltung ver-
mittelt. Diese Rolle übernehme ich
als FußgängerInnen-Beauftragte.
Wir alle sind FußgängerInnen. Denn
grundsätzlich ist jeder Mensch, der
sich in der Stadt bewegt, auch als
Fußgängerin oder Fußgänger unter-
wegs. Jetzt gibt es für diese große
Gruppe eine Ansprechstelle.

Welche Fußverkehr-Projekte sind zu
erwarten?

Wir in der Mobilitätsagentur identifi-
zieren Themen, die für den Fußver-
kehr relevant sind, und machen Wer-
bung fürs Gehen.

Für Volkschulkinder startet heuer das Projekt
„Abenteuer zu Fuß zur Schule“. Viele Mädchen und
Buben gehen zu Fuß zur Schule und erleben auf dem
täglichen Weg allerhand.

Eigens entwickelte Materialen helfen, diese kleinen
und großen Abenteuer im Unterricht aufzugreifen.
Das Angebot umfasst außerdem Workshops und ei-
nen Wettbewerb, an dem sich alle Volkschulklassen
und Hortgruppen aus Wien beteiligen können. Alle
Infos finden sich auf der Website
www.zu-fuss-zur-schule.at.

Wir informieren auch über ganz konkrete Verkehrs-
themen, die im Alltag nützlich sind – im Rahmen der
Aktion „Räumphase ist LEO“ beispielsweise. Ge-
meinsam mit der MA33 haben wir dabei im letzten
Herbst für mehr Gelassenheit an den ampelgeregel-
ten Kreuzungen geworben. Denn die Situation an
Ampeln ist für viele schwierig zu überblicken, vor al-
lem, wenn ein- oder abbiegende Fahrzeuge invol-
viert sind. Da fühlen sich Zu-Fuß-Gehende durch
Autofahrende schnell einmal gestresst.

Das müsste aber nicht sein, denn nach dem Grün-
blinken gibt es die sogenannte Räumphase. Das ist
die Zeit nach dem Grünblinken der Fußgängeram-
pel. Sie dient dazu, sicher über die Straße zu kom-
men, bevor der Querverkehr grünes Licht erhält.
Das Projekt wird in diesem Jahr fortgesetzt.

In der Mobilitätsagentur sind Rad-
fahrende und Zu-Fuß-Gehende ver-
treten, zwischen denen es immer
wieder Konflikte gibt. Ist das hin-
derlich für Sie oder nützlich?

Durch die Zusammenarbeit können
wir mögliche Konflikte schneller er-
kennen und an Lösungen arbeiten.
Oft liegt die Ursache im zu geringen
Platzangebot für beide Verkehrsar-
ten. Wo sich Rad- und Fußverkehr
dieselbe Fläche teilen müssen,
braucht es eben mehr gegenseitige
Rücksichtnahme.

Welches Anliegen ist Ihnen beson-
ders wichtig?

Ich möchte, dass der öffentliche
Raum als so wertvoll erachtet wird
wie das eigene Wohnzimmer.

Infos: www.wienzufuss.at

Petra Jens (Foto: Gerd Götzen-

bauer)

Buchtipp: Damit gutes Leben
einfacher wird

Von Uwe Schneidewind und Angelika Zahrnt

Ein nachhaltiger Le-
bensstil ist anstren-
gend, weil es beständi-
ges Schwimmen gegen
den Strom ist. Dieses
Buch will nun dazu an-
regen, die Fließrich-
tung zu ändern: durch
politische Veränderun-
gen.

Was es für Suffizienz-
politik braucht und wie
diese Politik aussehen
könnte, welche Berei-

che sie umfasst und dass der Wandel auf jeder po-
litischen Ebene möglich ist – dazu vermittelt die-
ses Buch Wissen und Diskussionsanregungen.

Wir empfehlen, das Buch dem Politiker/der Politi-
kerin deines Vertrauen zu schenken, nachdem du
es selbst gelesen hast und dich als wichtige/n Ak-
teur/in für Suffizienzpolitik erkannt hast.
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SOL-Gruppe
Salzburg-Stadt

In Salzburg unter-
stütze ich mehrere
NGOs durch Mitglied-
schaft, Zeit und klei-
ne Arbeiten.

Mir ist Literatur und
Schauspiel wichtig,
für Ausstellungen pilgere ich nach Wien, Linz
und Graz. Naturbeobachtung, Naturverbunden-
heit sind ebenso wichtige Eckpunkte in meinem
Leben.

Ich schätze sehr, wofür SOL steht. Der Verein hat
das gute, einfache und genussvolle Leben im
Blick und schließt dabei alle Erdenbürger mit ein.
Unsere Lebensgrundlage, die Erde, soll auch für
künftige Generationen bewahrt werden.

Die SOL-Gruppe Salzburg-Stadt bietet jetzt eine
„Außenstelle“ an (siehe links oben). So freue
ich mich, wenn ich in der Ferienwohnung in
Radstadt viele SOLis aus ganz Österreich be-
grüßen kann.

SOL-MitarbeiterInnen stellen sich vor:

Anna Steger

Solarkraftwerk für alle ...

Das 2012 in Freistadt/OÖ errichtete größte Son-
nenkraftwerk Österreichs wächst. Knapp 150 Ein-
zel-Photovoltaik-Anlagen im Ausmaß von rund
20.000 m² Gesamtfläche und einer Gesamtlei-
stung von ca. 3 MWpeak werden an das bestehende
Kraftwerk angeschlossen. Installiert werden die
Anlagen großteils auf privaten Dachflächen. Fi-
nanziert wird das Sonnenkraftwerk über ein Bür-
gerbeteiligungsmodell. Die Details:

� Dein „eigenes“ Sonnenkraftwerk ohne eigene
Dachfläche

� Sonnenbausteine ab � 500.—

� Vertragslaufzeit 13 Jahre

� jährliche Auszahlung 1/13 des eingesetzten
Kapitals zzgl. 3% auf das aushaftende Kapital

� KEST-frei, ESt.-pflichtig (Freibetrag nutzen!)

� Eine nachhaltige und faire Geldanlage in reale
Werte ohne Finanzspekulationen. Von der
Finanzmarktaufsicht geprüft.

Die „Helios“ ist eine 100%ige Tochtergesellschaft
des gemeinnützigen Vereins „Energiebezirk
Freistadt“, der von Gemeinden, Energiegruppen,
Firmen und Privatpersonen getragen wird.

Info: www.helios-sonnenstrom.at, 07942.7543272.

Gerhard Lehrner

SOL informiert über diese Initiative, übernimmt
aber keine Haftung für veranlagtes Kapital.

Impressum: Medieninhaber, Herausgeber: SOL (Menschen für
Solidarität, Ökologie und Lebensstil), Penzinger Str. 18/2, 1140
Wien. Redaktionsanschrift: Sapphog. 20/1, 1100 Wien. Druck:
gugler* cross media, Melk. DVR 0544485. ZVR Nr. 384533867.
Namentlich gezeichnete Artikel drücken die Meinung des Au-
tors / der Autorin aus.

Der formale Abo-Preis von � 3,60 / Jahr ist seit 1979 unverän-
dert und deckt bei weitem nicht die realen Kosten. Daher bitten
wir um eine Zahlung nach Selbsteinschätzung.

Offenlegung: SOL ist (ebenso wie die Zeitschrift Sustainable
Austria) zu 100% im Eigentum des Vereins SOL (Menschen für
Solidarität, Ökologie und Lebensstil), Penzinger Str. 18/2, 1140
Wien. Vorstand: Vera Besse (Obfrau), Gerlinde Gillinger (Ob-
frau-Stv.), Simon Büchler (Schriftführer), Herbert Floigl
(Schriftführer-Stv.), Sabine Schleidt (Kassierin), Dan Jakubo-
wicz (Kassierin-Stv.), Eva Aichholzer, Gerald Bauer, Petra Buss-
wald, Walter Galehr, Waltraud Geber, Mene Hölzl, Liesi Löcker,
Maria Prem, Robert Schwind, Mario Sedlak, Marco Vanek, Ro-
land Weber, Günter Wind (Beiräte). Grundlegende Richtung:
Solidarität und Ökologie für einen nachhaltigen Lebensstil.

Hörbuch-Tipp: Perseus oder das
Unvorhergesehene

… ist eine Klang-, Text- und Musikkollage. Die
Texte stammen von Mechthild Podzeit-Lütjen.
Otto Lechner spielt mit seinem Akkordeon ei-
nerseits eigenständige Musikstücke, anderer-
seits begleitet er die Texte durch pointierte
Klangelemente.

Mechthild Podzeit-Lütjen spricht großteils ihre ei-
genen Texte, wird aber auch von Andrea Pauli, Ju-
dith Gruber-Rizy, Rolf Schwendter und Konstan-
tin Kaiser interpretiert.

www.astormedia.at/seite25Perseus.htm

Mechthild Podzeit-Lütjen hat auch die Anthologie
“Die Wurzel trägt dich” herausgegeben. Infos:
www.podzeit-luetjen.at
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Grünflächenpflege in der Stadt
Von Herbert Floigl.

„Der Grünraum ist ein Wohnzimmer, und der Laub-
bläser hilft das Wohnzimmer sauber zu halten.“ Das
ist eine noch immer verbreitete Ansicht so mancher
StadtbewohnerInnen und leider auch so mancher
Hausverwaltungen und ihrer Grünflächenbetreuer-
firmen.

Die verstärkte Natur- und Umweltsensibilität und
das persönliche Ruhebedürfnis der Menschen bläst
allerdings dieser Ansicht und speziell dem Laubblä-
ser forsch entgegen. Aber ebenso forsch wird die
ökonomische Keule geschwungen und behauptet,
dass ohne Laubbläser die Grünflächenpflege nicht
bezahlbar ist, die Lärm-, Staub- und Abgasbelästi-
gung durch die Laubbläser eh nicht arg sind, und
Sauberkeit sollte doch in unser aller Interesse sein.

Besonders laut tönen diese Argumente von Hausver-
waltungen und „Gärtnereien“, die sich durch beson-
dere Sorglosigkeit und große Stabilität ihres Wis-
sensstandes auszeichnen.

Diese „Betreuer“ setzen nach wie vor voll auf saube-
ren Strauchschnitt, der flott und ohne Rücksicht auf
die Strauchart in einem Zug, ausschließlich maschi-
nell, erfolgt. Das bietet oberflächlich betrachtet ein
sauberes Bild und rechtfertigt die Kosten, die ja so-
wieso nicht hoch sind, weil ja durch den maschinel-
len Einsatz auf jeden Fall gespart wird – sagen die
Betreuer.

Fachleute, wie z.B. Dipl. Ing. Thomas Roth von der
HTBLFA für Gartenbau in Wien, sehen das so: Diese
Gleichförmigkeit, die durch maschinellen Einsatz
kurzfristig ebene Strauchflächen schafft, bedeutet
langfristig Mehrarbeit, weil die Pflanze bemüht ist,
ihren Blattanteil möglichst rasch auszugleichen. Ein
fachgerechter Schnitt, der Rücksicht darauf nimmt,

um welche Strauchart es sich handelt (Frühjahrs-
oder Herbstblüher), erfordert zu Beginn zwar fach-
gerechte Arbeit, dafür aber langfristig weniger Pfle-
gearbeit.

Laubbläser sind eindeutig ökologischer Unsinn, und
sie bedeuten Lärm- und Staubbelästigung für die Ar-
beiter und die Bewohner. Auch aus ökonomischer
Sicht sind sie oft nicht von Vorteil. Der Maschinen-
einsatz wird eben nur über die geleistete Standard-
menge pro Zeiteinheit berechnet, wobei örtliche Be-
sonderheiten praktisch unberücksichtigt bleiben,
bei denen der händische Einsatz effizienter ist.
Treibstoffaufwand, Wartungsaufwand und Trans-
portaufwand bleiben ebenso meist unberücksichtigt.
Unbeabsichtigte Nebenwirkungen werden nicht er-
fasst, weil sie teilweise nicht monetär darstellbar
sind oder die (vom Erzeuger und Maschinenhändler)
gewünschte Effizienz empfindlich stören würden.

Gärtnerische Facharbeit ist weitgehend Handarbeit.
Die Scheinrationalisierung durch übertriebenen Ma-
schineneinsatz wird die Grünflächen nicht schöner
werden lassen, sondern letztlich nur die Dinge über-
leben lassen, die dies aushalten, die sozusagen
„stadtfest“ sind.

In Graz wird der Laubbläser verboten, und die Stadt
Wien vermeidet den Einsatz von Laubbläsern. Im pri-
vaten Bereich scheint er aber für manche ein Status-
symbol zu sein, vielleicht auch nur ein Ersatz für ...

Lasst uns gemeinsam eine Lanze für qualitative hirn-
händische Facharbeit brechen, und verbannen wir
vorerst einmal den Laubbläser aus unserem Wohn-
bereich! Reden wir dazu ein ernstes Wort mit unse-
ren Hausverwaltungen, Gemeinden und den poli-
tisch Verantwortlichen!

Sauber muss es auch unter den Sträuchern sein ...

LodiVision einer
Selbstversorgergemeinschaft

Ich heiße Michael Loderbauer, bin 39 Jahre jung
und lebe derzeit gemeinsam mit meiner Frau Ta-
nia (35) und unseren beiden Kindern (9 bzw. 10)
in der Stadt Salzburg. Die Zeit ist reif! Nun möch-
te ich meine Vision endlich in die Tat umsetzen: in
einer schönen Gegend, in einem menschenwürdi-
gen Umfeld gemeinsam mit anderen Ideen entwi-
ckeln und so viel wie möglich selber herstellen!
Wer von euch denkt ernsthaft daran, in naher Zu-
kunft mit Gleichgesinnten ein gutes, selbstbe-
stimmtes Leben aufzubauen?

Meldet euch unter MiLo75@aon.at!
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Nyéléni Austria 2014
Von Brigitte Reisenberger, Österreichisches Forum für Ernährungssouveränität.

www.ernaehrungssouveraenitaet.at

Vom 13. bis 17. April 2014 wird das erste österrei-
chische Forum für Ernährungssouveränität Nyéléni
Austria 2014 im Schloss Goldegg in Salzburg statt-
finden. Das Forum wird etwa 300 Menschen versam-
meln und stellt einen wichtigen Meilenstein auf dem
Weg zu einer starken Bewegung für Ernährungssou-
veränität in Österreich dar. Das Forum soll den Aus-
tausch fördern und vor allem durch die Entwicklung
gemeinsamer Strategien ein Schritt sein, um Ernäh-
rungssouveränität, das Menschenrecht auf Nahrung
und ein gutes Leben für alle, zu verwirklichen.

Die inhaltliche und organisatorische Vorbereitung
und Umsetzung des Nyéléni Austria Forums ist ein
Prozess, an dem sich möglichst viele Menschen, Or-
ganisationen und Initiativen beteiligen können und
der von diesen getragen werden soll – keine fixe, ge-
schlossene Organisation, sondern offen für alle Men-
schen und Initiativen, die sich für Ernährungssouve-
ränität einsetzen wollen.

Der Aufruf richtet sich an alle Interessierten, etwa
Bäuer*innen, kritische Konsument*innen, Landar-
beiter*innen, Gärtner*innen, Food-Coops, NGOs,
Gewerkschafter*innen, Köch*innen, kirchliche
Gruppen, Umweltschützer*innen, Aktivist*innen,
Studierende, Landlose, Migrant*innen, Verkäu-
fer*innen, Wissenschafter*innen u.a. Unterzeichne
und verbreite den Aufruf zu Nyéléni Austria 2014:
www.ernaehrungssouveraenitaet.at/nyeleni/aufruf

Alle Infos zum Mitmachen in einer der Arbeitsgrup-
pen: www.ernaehrungssouveraenitaet.at/
mitmachen/arbeitsgruppen

Die Bewegung in allen Regionen Österreichs stär-
ken: www.ernaehrungssouveraenitaet.at/
mitmachen/regionalgruppen/

Es gibt also noch genug zu tun für Menschen, die
sich einbringen wollen! Helft uns dabei, alle Ak-
teur_innen der Bewegung für Ernährungssouveräni-
tät zu erreichen!

Gesundheit und Lebens-Lust:

Begegnungen auf
Schloss Goldegg

Die Seminare der „Begegnungen auf Schloss
Goldegg“ bieten in einem einmalig stimmigen Am-
biente, dem der Kraftplatz des Schlosses und die
idyllische Landschaft den Rahmen geben, Zugän-
ge zu verschiedenen Methoden des Heil-Werdens
auf ganzheitlicher Basis. Die Einheit von Körper,
Seele und Geist und ihre Wechselwirkung für un-
sere Gesundheit und unsere Lebens-Lust bilden
den Ausgangspunkt der Seminare.

In den folgenden Wochen finden u.a. folgende
Kurse statt:

7. bis 9. März 2014: „Wohnen mit der Kraft
der Farben“, Leitung: Ernst Muthwill

28. bis 30. März 2014: „Stressbewältigung
durch Achtsamkeit“; Leitung: Dr. Angelika
Klammer

11. bis 13. April 2014: „Im Tango-Rhythmus in
Beziehung gehen“; Leitung: Annette Kiehas

23. bis 25. Mai 2014: „Großes Maiensingen“;
Leitung: Catarina Lybeck

Alle Infos beim Kulturverein Schloss Goldegg,
Hofmark 1, 5622 Goldegg, 06415/8234, email:
schlossgoldegg@aon.at, www.schlossgoldegg.at

(Anzeige)
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Die Leihplattform teilbar.at
Eine Waschküche im Internet … Von Agnes Sieberth.

Umziehen ist eine anstrengende Sache. Man baut
ab, baut wieder auf, sortiert, trägt und entsorgt Din-
ge. In dieser Phase kommt man drauf, was man alles
hat – aber auch, was man nicht hat. Viel zu viele Bü-
cher, DVDs und alte Zeitungen? Ja. Werkzeug und
Küchengeräte, die man seit dem letzten Umzug kein
einiges Mal verwendet hat? Ja. Akkuschrauber?
Nein.

Die Konsequenz aus diesem Dilemma ist oft die Ent-
sorgung alter, funktionierender Dinge einerseits und
das Kaufen der fehlenden Sachen andererseits. Aber
braucht jeder Haushalt in einem Wohnhaus einen ei-
genen Akkuschrauber? Interessieren meine DVDs
und Bücher vielleicht meinen Nachbarn oder die Ar-
beitskollegin?

Höre ich den Geschichten meiner Mutter zu, spielte
sich in der Waschküche eines Wiener Wohnhauses
das „social networking“ von früher ab. Hier wurde
geplaudert, getauscht, und Sachen wurden bespro-
chen. Hat man etwas gebraucht, das man selbst
nicht im Haushalt hatte, konnte man sich fast sicher
sein, dass jemand im Haus behilflich war. Heute ist
das anders, wir kennen unsere Nachbarn/Nachba-
rinnen eigentlich kaum mehr und verzichten lieber
aufs Kuchenbacken, wenn wir zu wenig Eier zu Hau-
se haben, anstatt beim Nachbarn anzuklopfen.

Diese beiden Faktoren, nämlich auf der einen Seite
Ressourcen zu schonen und auf der anderen Seite
Gemeinschaft zu leben und zu fördern, waren die
zwei Grundgedanken, die uns auf die Idee brachten,
die Leihplattform www.teilbar.at zu gründen.

Wenn es schon oft keine Waschküchen mehr in den
Häusern gibt, dann ist vielleicht das Internet eine
Möglichkeit, das soziale Zusammenleben zu fördern.
Die Plattform ermöglicht es, Gegenstände einfach
online zu stellen und diese – auf Wunsch nur be-
stimmten – Personen zum Ausleihen anzubieten.
Man kann also etwa für das Wohnhaus, in dem man
wohnt, eine Gruppe gründen, Nachbarinnen und
Nachbarn einladen, dieser beizutreten (beispiels-
weise über einen Aushang im Stiegenhaus) und Din-
ge online stellen, die man verleihen möchte. Viel-
leicht existiert sogar schon eine Gruppe in der eige-
nen Umgebung, der man beitreten kann.

Aber auch unter ArbeitskollegInnen, in Vereinen
oder anderen Kreisen können Gruppen entstehen.
Wer immer was verleihen kann und will oder selbst
etwas braucht, kann sich auf teilbar.at registrieren.
Die Gegenstände, die auf teilbar.at angeboten wer-
den, sind vielfältig, sie reichen vom Fahrrad, dem
Muffinblech und DVDs hin zu Büchern, Bohrmaschi-

nen und Gesellschaftsspielen. Obwohl man fürs Aus-
leihen eine Leihgebühr verlangen kann, tun das die
wenigsten. Überhaupt spart man auch Kosten, wenn
man sich in der Gemeinschaft Dinge leiht. Neuan-
schaffungen werden weniger notwendig, wenn man
Gebrauchsgegenstände teilt.

Manchmal werden wir auf die Risiken des Verlei-
hens angesprochen. Auf teilbar.at kann man natür-
lich selbst entscheiden, wer die eigenen Artikel auf
der Plattform sehen kann und wem man sie ausbor-
gen möchte. Außerdem besteht die Möglichkeit, für
entliehene Artikel eine Kaution zu verlangen. Dass
man vielleicht nicht gleich Lust hat, seine 400-Euro-
Bosch-Bohrmaschine einem Unbekannten zu leihen,
ist auch verständlich. Aber mit ein bisschen Vor-
schussvertrauen und einer positiven Grundeinstel-
lung sind schon viele nette Kontakte entstanden.

Über die Plattform oder über zur Verfügung gestell-
te Kontaktdaten kann man zum/zur BesitzerIn Ver-
bindung aufnehmen und sich eine Übergabe ausma-
chen. Vielleicht traut man sich dann das nächste Mal
schon ganz ohne Internet, ein Ei auszuborgen.

Agnes Sieberth und Dominik Malin haben die junge

Online-Teilbörse gegründet. Darauf kann man kostenlos Din-

ge ver- und ausleihen. Die Idee: Kosten sparen, das soziale

Zusammenleben fördern und Ressourcen schonen. Auf der

kostenlosen und werbefreien Plattform stehen bereits über

500 Artikel online. (Foto: Dragen Tatic)

SOL empfiehlt:

Beteiligt euch zahlreich an der Plattform! Und
wenn ihr das tut, informiert uns bitte per Mail.
Wenn viele SOLis mittun, können wir nämlich die
“SOLi-Teilenden” gesondert auf der Karte von
teilbar.at vermerken lassen.



So würde die 
Natur drucken.
Cradle to Cradle®-Druckprodukte markieren den Anfang eines neuen Druckzeitalters. 
Nach intensiver Forschungsarbeit ist es dem österreichischen Kommunikationshaus 
gugler* gelungen, Druckprodukte erstmals so zu produzieren, dass sie am Ende ihres 
Lebenszyklus vollständig in den biologischen Kreislauf zurückfließen können.

Entdecken Sie die Wurzeln  
einer nachhaltigen Druckrevolution! 
www.PrintTheChange.com

Produktion mit  
C2C-optimierten  
Farben und Papier

KompostierungRecycling Verbrennung

C2C-fähige 
Druckprodukte

KlärschlammZellstoff Biomasse Asche

Papierproduktion

Nährstoffe
Kompostierung

Höchster Standard für Ökoeffektivität. Weltweit einzigartig: 

Cradle-to-Cradle®-Druckprodukte innovated by gugler*. 

Sämtliche Druckkomponenten sind für den biologischen 

Kreislauf optimiert. 



Spendengütesiegel spart 
Druckkosten.
gugler* print startet Förderprogramm für 
heimische NPOs.
Ohne regelmäßige Spenden hunderttausender  
ÖsterreicherInnen könnten viele Non-Profit- 
Organisationen (NPOs) ihre wichtige Arbeit nicht 
erbringen. Das Österreichische Spendengütesiegel 
hilft diesen engagierten Organisationen ihre Glaub- 
würdigkeit nachhaltig zu erhöhen. Seit Jänner 
2014 können Träger dieses Qualitätslabels nun 
auch von einer Kooperation mit dem Kommunika-
tionshaus gugler* profitieren.

Unterstützung für notleidende Menschen, Kin-
derhilfe, Entwicklungszusammenarbeit, Umwelt-
schutz, Tierschutz, Menschenrechte und vieles 
mehr wird auch hierzulande nur möglich, weil es 
viele Organisationen gibt, die ausschließlich auf 
einen gesellschaftlichen Gewinn abzielen. Finan-
ziert wird die Arbeit dieser Non-Profit-Organisati-
onen fast ausschließlich aus Spendengeldern.

Umso wichtiger ist es, das Vertrauen der Spender-
innen und Spender durch hohe Qualitätsstandards, 
Transparenz und Kontrolle zu sichern. Aus die-
sem Grund wurde vor über 10 Jahren das Öster- 
reichische Spendengütesiegel ins Leben gerufen. 
Dieses Zeichen bestätigt eine transparente und 
ordnungsgemäße Verwendung der Spenden sowie 
eine sparsame Haushaltsführung. 

Ab sofort können alle Träger des OSGS auch bei 
den Marketingkosten noch einiges sparen. Eine 
Partnerschaft mit dem Melker Kommunikations-
haus gugler* verschafft allen Spendengütesie-
gel-geprüften Organisationen Anspruch auf einen 
Druckkostenrabatt von 5%. Bei einer Auftragssum-
me über € 10.000,– können 3% eingespart werden.

Im Gegensatz zu vielen Mitbewerbern wird auch 
bei gugler* der gesellschaftliche Gewinn zumin-
dest genauso hoch bewertet wie der wirtschaftliche 
Ertrag. Eine Geisteshaltung, die neben der Pionier-
rolle in der Entwicklung ökologisch vorbildlicher 
Druckproduktion beispielsweise auch im Einsatz 

für die Entwicklung einer Gemeinwohlökono-
mie deutlich wird. Für weitere Informationen und 
Druckanfragen steht Elisabeth Gugler jederzeit 
gerne persönlich zur Verfügung: elisabeth@gug-
ler.at oder telefonisch unter 02752/500 50 DW 215.

Da wächst die Freude!
Die Wirkung eines konventionellen Werbebriefes 
ist meist ziemlich flüchtig.
Ein Samenkorn, das sich nach und nach in ein 
Pflänzchen verwandelt, genießt dagegen tagelang 
unsere Aufmerksamkeit. Denn nach wie vor sind 
es oft kleine Naturerlebnisse, die uns Menschen 
immer wieder große Glücksgefühle bescheren.

Mit lebendigem Papier verleihen Sie Ihren Mailings 
und Werbematerialen einen natürlichen Mehr-
wert, der gleichzeitig dafür sorgt, dass die Erin-
nerung an Ihre Botschaft noch lange frisch bleibt. 
Die Saatgut-Auswahl umfasst über 130 Duft- und 
Heilpflanzen, Zierpflanzen und Nutzpflanzen. Am 
besten gleich online stöbern:
www.gugler.at/lebendiges-papier

Tage der Zukunft
31. März/1. April 2014
Landhotel Yspertal
 
Woher nehmen, wenn nicht stehlen?
 
„best practice“-Beispiele zur Finanzierung alter-
nativer und nachhaltiger Projekte, Initiativen und 
Unternehmen aus Österreich, Deutschland und der 
Schweiz.
 
30 Freiplätze für VertreterInnen von Projekten und 
Initiativen der Zivilgesellschaft, des neuen Wirt-
schaftens und des Wandels. Weitere Infos auf www.
landhotelyspertal.at  oder per E-Mail an info@land-
hotelyspertal.at
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Termine der SOL-Regionalgruppen
Alle Termine sind öffentlich. Kommt und bringt Freundinnen und Freunde mit!

Wien

RG (Regionalgruppe) Wien

Sa., 1. März: Einschulung für den Clean Euro-Stadtrundgang.
Ort wird noch bekannt gegeben.

Mi., 9. April, 18.00: Zukunft der Regionalgruppe Wien. Tref-
fen, um die Ideen und Wünsche von SOLis in und um Wien
zu sammeln, was sie gerne in der Regionalgruppe tun wür-
den. Im Dachatelier der Vinzi Mittendrin, Lackiererg. 10,
1090 Wien.

Do./Fr., 24./25. April, 9.00-18.00: Indoor-Bauerngolf*** mit
der Bauerngolf-Casinostation beim Genußmarkt fairERle-
ben im Rathaus.

Sa., 26. April, 12.00-18.00: Frühlingsfest im Lainzer Tiergarten
beim Lainzer Tor mit Bauerngolf***. Hermesstr., 1130 Wien.

Infos, Kontakt: Simon Büchler, simon.buechler@nachhaltig.at,
0664 2325883.

Niederösterreich

RG Ybbstal – Die Muntermacher (MUMA)

Di., 18. März, und
Di., 8. April, jeweils 18.30: Regionale und saisonale Vollwertkü-

che mit Ingrid Weber, � 32,- (Mitglieder 30,-) inkl. Lebens-
mittel und Rezeptsammlung. Anmeldung bitte bis spätes-
tens Sonntag davor an diemuntermacher@nachhaltig.at

Sa., 8. März,
Sa., 12. April, und
Sa., 10. Mai, jeweils 8.00-12.00: Regionalmarkt in Ulmerfeld,

Schlosswiese

Mo., 3. März, 19.00: Frühstart ins Gemüsebeet. Vortrag mit
„Natur im Garten“-Berater Bernhard Haidler. Auch wenn
der Frühling erst zaghaft Einzug in unsere Gärten hält – die
Sehnsucht nach frischem, selbst gezogenem Gemüse
wächst bereits bei vielen GärtnerInnen. Mit Frühbeeten
kann man die Wartezeit auf vitaminreiche Kost aus dem ei-
genen Garten verkürzen! Bei diesem Vortrag erhaltet ihr
Tipps zum Bau und Befüllung von Frühbeeten sowie zur An-
zucht von Gemüsepflanzen, Bodenvorbereitung und Pflan-
zenschutz. Vereinshaus Allhartsberg.

MUMAshop: Onlineshop mit regionalen und biologischen Pro-
dukten auf www.diemuntermacher.at. Im Supermarkt wie-
der nur Sachen aus Spanien und Polen gefunden? Bei uns
gibt’s nur das Beste aus der Region – bis Montag bestellen
und Freitag abholen!

Weitere Details und aktuelle Informationen auf
www.diemuntermacher.at

Langenlois

Di., 29. April, 19.00: Ich habe genug. Workshop mit Dan
Jakubowicz und Gabriele Huterer.** Pfarrsaal, Wiener Str. 5,
3550 Langenlois. Veranstalter: Eine Welt-Gruppe. Infos: Johan-
na Edelbauer, johanna.edelbauer@gmx.at, 0664 9300894.

Bauerngolf*** in Zwettl

So., 4. Mai, ab 10.00: Traditionelles Sonnentor-Frühlingsfest
mit Bauerngolf. Sprögnitz 10, 3910 Zwettl.

Oberösterreich

RG oö. Ennstal (früher: RG Steyr-Land)

SOL-Besuch beim Bio-Imker. Eine Frühlings-Familien-
wanderung von Ternberg nach Wurmbach zu Heinz Sperl-
bauer. Der Bio-Imker Heinz Sperlbauer betreibt seit vielen
Jahren eine Bio-Imkerei. An dem Nachmittag zeigt er uns,
wie das Arbeiten mit Bienen so funktioniert und was das Be-
sondere an Bioimkern ist. Freiwillige Spenden. Der Treff-

punkt (Bhf. Ternberg) ist mit dem Zug aus allen Richtungen
gut erreichbar; wir warten auf jene, die öffentlich anreisen.
Termin steht noch nicht fest, Infos und Anmeldung bei:
Marco Vanek, 0664 5401722, marco.vanek@nachhaltig.at

NEU: RG Steyr-Stadt

Mi., 19. März, 19.00: SOL-Forum „Ich habe ein Recht auf ge-
sunde und regionale Lebensmittel“ – Gespräche über
Ernährungssouveränität. Mit Bernd Fischer, Dominik Dax
u.a. Steyr, Hotel Minichmayr.

RG Almtal – ARGE Umweltschutz Almtal

Monatliche Treffen finden laufend nach Bedarf statt. Info &
Kontakt: http://arge-umweltschutz-almtal.jimdo.com, ARGE Um-
weltschutz Almtal, Heidi Lankmaier, buntspecht@nachhaltig.at,
0650.98 60 800.

RG Linz

Derzeit keine Termine. Infos: Markus Leonhartsberger, Tel.:
0676.334 63 68, sol-linz@nachhaltig.at

Steiermark

RG Graz

Mi., 12. März,
Mi., 9. April, und
Mi., 14. Mai, jeweils 19.00: SOL-Stammtisch. Vegetarisches

Restaurant Ginko, Grazbachgasse 33, 8010 Graz.

Sa., 8. März,
Sa., 26. April, und
Sa., 17. Mai, jeweils 15.00-19.00: Projekt NUCLEI bei Familie
Waltraud Geber, Ringsiedlung 26, 8111 Judendorf-Straßengel.

Info: Waltraud Geber, sol-graz@nachhaltig.at, 0664.1186412

Talentetausch Graz

Mi., 26. März,
Mi., 30. April, und
Mi., 28. Mai, jeweils 19.00: Talentetausch im Pfarrsaal St. Leon-
hard, Leonhardpl. 14. Infos: Erika Waldhauser, 0699 11112264,
info@talentetauschgraz.at; Web: www.talentetauschgraz.at

RG Weiz*

Mo., 3. März um 19.00, Mo., 7. April und Mo., 5. Mai, jeweils
um 19.30: Tauschtreffen im Gemeindehaus Krottendorf. Infos:
Peter Hörl, 0676 3178169, peter.mathilde.hoerl@gmail.com

Aufruf

Wir möchten uns aufspalten, aber im guten Sinne. Die Re-
gionalgruppe Steyr-Land im Ennstal gibt es seit fast fünf
Jahren, und wir hatten in dieser Zeit viele Aktivitäten, die
sowohl Menschen im ländlichen Raum als auch in der
Stadt angesprochen haben. Nun hat es sich aber gezeigt,
dass es immer schwieriger wurde, sowohl das ländliche
als auch das städtische Gebiet abzudecken.

Daher rufen wir jene Interessierten in der Stadt Steyr auf,
die sich gerne im Sinne der SOL-Ideen und Prinzipien ver-
netzen und eine eigene Regionalgruppe Steyr-Stadt ins Le-
ben rufen möchten. Es würde uns freuen, wenn sich schon
an diesem Abend dazu Interessierte finden und wir unsere
Erfahrungen weitergeben können.

Für Rückmeldungen stehen wir gerne zur Verfügung: Mar-
co Vanek, marco.vanek@nachhaltig.at, 0664 5401722, und
Bernd Fischer, losesteine@gmx.at
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RG St. Johann bei Herberstein*

Mi., 12. März, um 19.00, Mi., 9. April, und Mi., 14. Mai, jeweils
um 19.30: Tauschtreffen im Haus der Frauen, St. Johann bei Her-
berstein. Infos: Maria Prem, 03113 2077, talentenetz@gmx.at

Am 12. März im Anschluss an das Tauschen (ca.19.45): Reisebe-
richt mit Bildern von Maria u. Josef Prem: 6 Wochen durch
das südliche Afrika (Südafrika – Mozambique – Sambia –
Botswana-Südafrika)

RG Feldbach*

Derzeit keine Termine fixiert. Kontakt: Peter Brandl-Rupprich,
03152 20768, brandl.mpll@aon.at

RG Hartberg*

Derzeit keine laufenden Termine fixiert. Infos: 0664 4577346,
ria-gigl@gmx.at.

RG Eggersdorf*

Mi., 19. März, Mi., 16. April, und Mi., 21. Mai, jeweils um 19.30:
Tauschtreffen im Gartenparadies Painer, Badstr. 48, Eggers-
dorf. Kontakt: Roswitha Painer, gartenparadies@painer.com,
03117 2442

RG Fürstenfeld*

Derzeit keine fixen Termine. Kontakt: Ulrike Neubauer, 03382
55838

RG Markt Hartmannsdorf*

Tauschtreffen im Haus am Bach, Feldbacherstr. 188, 8311 Markt
Hartmannsdorf. Termine werden jeweils bekannt gegeben. Kon-
takt: Elisabeth Zury, 0650 3344 534, elisabeth.zury@gmx.at,
oder Elisabeth Szmolyan, 0660 2129 491, e.sz@gmx.at

Bauerngolf*** in Riegersburg

Sa., 12. April, 10.00-16.00: Bauerngolfworkshop für Einsteige-
rInnen und Fortgeschrittene. Teilnahme kostenlos, Anmel-
dung bei Bauerngolf erforderlich: info@bauerngolf.at,
0664 9951875.

Sa., 26. April,
Do., 1. Mai,
Fr./Sa., 30./31. Mai: Bauerngolftag. Schnuppern – Trainieren –

Bauerngolfturnier spielen. Mitglieder des Bauerngolfverei-
nes führen euch in die Geheimnisse des Bauerngolfsportes
ein, betreuen die “Familienrunden”.

Ort jeweils: Zotters Essbarer Tiergarten in 8333 Riegersburg.

Bauerngolf*** in Unterlungitz

So., 1. Juni, 10.00-18.00: Traditionelles „Steirisch-Burgen-
ländisches Biofest“ mit Bauerngolf. 8230 Unterlungitz, Mei-
erhofermühle.

Bauerngolf*** in Burgau

Sa., 24. Mai: Bauerngolf beim Labonca-Hoffest mit der
Labonca-Rosa Station

Burgenland

RG Nordburgenland – panSol

Di., 18. März, 19.00: Zukunftsbrennstoff Pellets?! Vortrag
von DI Jürgen Krail (FH-Pinkafeld).

Di., 29. April, 19.00: Strategie zu Nachhaltiger Mobilität
(Gemeindebusse, E-Mobilität, Radfahren) im ländlichen
Raum. Referent: DI Christian Grubits

Ort jeweils: Generationenzentrum Eisenstadt, Ing. Alois
Schwarz-Platz 2. Info: Günter Wind, Tel.: 0664.3073148,
www.pansol.at.

NEU: RG Oberwart

Do., 13. März, 19.00: Erstes Treffen – Kennenlernen, Bespre-
chung der künftigen Schwerpunkte und Termine der Grup-
pe. “Die BaNK”, Oberwart, Hauptplatz (Obergeschoß).

Infos: Dan Jakubowicz, dan@nachhaltig.at, 03356 265.

RG Jennersdorf*

Mo., 31. März, Mo., 28. April, und Mo., 26. Mai, jeweils um
20.00: Tauschtreffen in Grieselstein im Gasthof zum Breinwirt
(vormals Zotter). Infos: Friedensreich Wilhelm, 03329 48099,
healing@friedensreich.at

Salzburg

RG Salzburg-Stadt

Di., 8. April, 18.30: SOL-Treffen. Lesecafé der Robert-Jungk-Bib-
liothek, Robert-Jungk-Platz 1.

Weitere Termine können noch nicht angegeben werden, weil es
aufgrund der geplanten Umsiedlung der Robert-Jungk-Bibliothek
wahrscheinlich einen Ortswechsel geben wird. Info: Walter Ga-
lehr, Tel.: 0662.660010, Walter.Galehr@Stadt-Salzburg.at

RG Lungau

Am 15. jedes Monats um 19.30: Tauschkreistreffen im Caritas-
zentrum in Tamsweg Bahnhofstraße. Weitere Infos unter
www.biosphaere-lungau.at. Kontakt: Liesi und Peter Löcker,
Tel.: 06476.297, lungau@nachhaltig.at

Kärnten

RG Kärnten - Bündnis für Eine Welt/ÖIE

Wöchentlich jeden Dienstag ab 18.30 VOLXKÜCHE zum Reden,
Vernetzen, Erfahrungen austauschen... Ort: Begegnungszen-
trum „Im Kreml“, Ludwig-Walterstraße 29 in Villach. Meist gibt
es danach einen künstlerischen oder gesellschaftlich relevanten
Input, siehe www.kaernoel.at.

Im Rahmen der Volxküche: Jeden Dienstag von 18:30-19:00
Treffen der „CSA Villach“, d.i. ein Zusammenschluss von Ver-
braucher/innen mit dem landwirtschaftlichen Betrieb Polanig-
hof.

Do., 13. März, 9.00-17.00: Hunger und Schönheit. Ernährung,
Geschlecht und Landwirtschaft. Globale Bündnisse und lo-
kale Initiativen. Seminar mit Utta Isop und Friederike Ha-
bermann. Pädagogische Hochschule, Kaufmanngasse 8,
9020 Klagenfurt. Anmeldung: Eva Aichholzer,
buendnis.oeie-bildung@aon.at, 04242.24617

NEU: SOL-Stammtisch Klagenfurt

Mi., 5. März, 18.00: Erstes Treffen – Kennenlernen, Bespre-
chung der künftigen Schwerpunkte und Termine der Grup-
pe. RAJ – Verein Innenhofkultur, Badgasse 7, Klagenfurt.
Kontakt: Klaus Kogelnig, 04220.2575, bzw. Eva Aichholzer
(s.o.).

Vorarlberg

Neustart: RG Vorarlberg

Fr., 25. April, 20.00: SOL-Stammtisch. Erstes Treffen nach der
Pause – Kennenlernen, Besprechung der künftigen Schwer-
punkte und Termine der Gruppe. Ort: Freihof Sulz. Infos:
Hanni Lins, 05522.45801, sol-vorarlberg@nachhaltig.at

* Gruppe ist im Talentenetz Oststeiermark. Tauschtreffen sind offen für alle Interessierten!
Infos: Maria Prem, Tel.: 03113.2077, talentenetz@gmx.at

** aus Mitteln des Bundesmin. für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft gefördert.

*** Bauerngolf – ein Projekt von SOL. www.bauerngolf.at.

Und hier wäre noch Platz für die Regionalgruppe,
die du in deiner Region gründest … Wir helfen
dir dabei! Kontakt: sol@nachhaltig.at.



... über „Ich habe genug“ und bitte sie um ihre Unterschrift auf

www.nachhaltig.at/genug

Persönliche Gespräche sind die beste Art, eine Idee zu verbreiten!

Wozu unterschreiben?
• Wer unterschreibt, tut dies für sich selbst. Unterschreiben schafft

Klarheit über die eigenen Werte und Ideale.

• Wer unterschreibt, gibt uns die Chance, ihm / ihr kostenlos und
unverbindlich ein paar Probehefte des SOL-Magazins zu schicken
und so vielleicht neue SOLis zu gewinnen.

• Wer unterschreibt, kann an unserem kostenlosen Fernkurs zum
Thema „Ich habe genug“ teilnehmen – und wird eingeladen, wenn
einmal in der Region ein Workshop durchgeführt wird.

Übrigens: Die Unterschriften werden an niemanden weitergegeben.

Der Fernkurs „Ich habe genug“
• 12 Lektionen per Email im Abstand von jeweils 1 Monat

• Jeden Monat beginnt eine neue „Klasse“ mit ca. 15-20 TeilnehmerInnen.

• Nach jeder Lektion 14 Tage Zeit für Einsendung eines Antwortblattes und
dann weitere 14 Tage für gegenseitiges Feedback.

• Die Teilnahme ist kostenlos, am Ende gibt es ein Zertifikat von SOL.

Du willst die 12 Themen in einer bestehenden
Gruppe von Angesicht zu Angesicht diskutieren?
Infos zum „Nahkurs“ bei: genug@nachhaltig.at

Bitte sprich mit deinen
Freundinnen und Freunden ...

Damit sich etwas
ändert, müssen wir

viele sein.




